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Es war in Badminton
1992 bei der prestige-
trächtigsten Vielseitig-
keitsprüfung des Jahres.
Es herrschte miserables
Wetter, Dauerregen, der
Boden war tief und glit-
schig. Vier Pferde star-
ben. Für die grossen Lon-
doner Tageszeitungen
war die Katastrophe von
Badminton das Signal,
ihre pferdesportfreundli-
chen Korrespondenten
einzuschränken. Sie
durften nur noch die Re-
sultate kommentieren.
Die eigentliche Bericht-
erstattung über Badmin-
ton 1992 ging an die City
Desks, grob gesagt an die
Spezialisten für «Sex and
Crime». Es waren bittere
Tage für den Pferdesport
in England. Drei Wochen
später, bei der interna-
tionalen Vielseitigkeit im
italienischen Pratoni del
Vivaro, beim Mittages-
sen. Am Tisch sassen ei-
nige der Grossen des in-
ternationalen Military -
sports: neben mir Mark
Philipps, gegenüber
Richard Mea de. Man
sprach über Badminton
und die toten Pferde. Von
den Erwähnten und an-
deren Grossen hörte man
nur Erklärungen, Ver-
niedlichungen. Keiner
war daran interessiert zu
hören, dass die toten
Pferde von der breiten
Öffentlichkeit anders
aufgenommen werden.
Tote Pferde an einem
Sportanlass können nicht
wegdiskutiert werden.

Brashs Ausschluss
An diesen Vorfall vor 25
Jahren wurde ich erin-
nert, als ich las, dass

sich die US-Springreite-
rin Georgina Bloomberg
darüber aufregte, dass
der Brite Scott Brash bei
der portugiesischen Sta-
tion der Global Champi-
ons League in Cascais
disqualifiziert worden
war. Die Richter hatten
beim Pferd von Brash,
Hello Forever, Blut ent-
deckt. Dort, wo der Spo-
ren des Reiters einwirkt,
gab es zwei kleine Einsti-
che, mit etwas Blut. Dass
gerade die Tochter des
Millionärs und früheren
New Yorker Bürgermeis -
ters protestierte, kann
man damit erklären,
dass Scott Brash in der
Global Champions Lea-

gue für das von Georgina
Bloomberg gesponserte
Team «Miami Glory» ritt.
Nach der Disqualifika-
tion verlor ihr Team Sieg
und Preisgeld. Alles
deutet darauf hin, dass
es sich um eine unbe-
deutende Verletzung ge-
handelt hat, um wenig
Blut, und kaum um et-
was, das das Wohlbefin-
den und die Leistung des
Pferdes beeinflusst hat.
Aber spielt das eine
Rolle?

Kein Raum 
für Interpretationen
Die FEI war bei der Ein-
führung der Blutregel
weise, indem sie fest-

legte, dass jedes Anzei-
chen von Blut an der Sei -
te, im Maul oder an der
Nase zum Ausschluss
führen muss. Dies soll
nun in Frage gestellt
werden. Denn aufge-
schreckt durch die Dis-
kussion nach der Dis-
qualifikation von Brash
schlägt die FEI vor, dass
ein bisschen Blut an der
Flanke keine Elimination
bedeuten muss. Es soll
im Ermessen des oder
der Stewards sein, darü-
ber zu entscheiden, ob
das Blut ausreiche, um
den Reiter zu disqualifi-
zieren. Das ist fatal. Bei
Blut am Pferd darf es
keine Interpretation ge-

ben, keine Subjektivität,
keinen Spielraum. Die
Öffentlichkeit toleriert
und akzeptiert, dass wir
das Pferd als Sportgerät
gebrauchen. Aber die
menschlichen Ambitio-
nen, der Drang nach
Ruhm und Preisgeld,
darf nicht über dem
Pferdewohl stehen. Eine
Disqualifikation wegen
ein bisschen Blut ist
hart. Aber unendlich viel
härter wäre es, wenn
durch eine Aufweichung
der bis jetzt strikten
Blutregel das Ansehen
des Pferdesportes in der
Öffentlichkeit weiter be-
schädigt wird. Doping,
Medikationsmissbrauch,
Misshandlung, haltloses
Bestrafen – tote Pferde
im Parcours, unfähige
Führung durch überfor-
derte Funktionäre – all
das trägt bei zu einem
stetigen Sinken des An-
sehens des Pferde -
sports. Oder, um die
furchtbare Situation im
Thurgau dazuzunehmen,
für das Recht des Men-
schen, sich des Pferdes
zu bedienen.
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Die Geschichte wird hier nicht zum ersten Mal erzählt. Aber sie illustriert
das Grundsätzliche bei der gegenwärtigen Diskussion um die Blutregel
der FEI. Es geht um problematisches Geschehen im Pferdesport, das 
Reiter und ihr Umfeld aufs Trefflichste erklären können, das aber in der
Öffentlichkeit als verwerflich angesehen wird.

Standpunkt

Blut an der Pferdeflanke. Symbolfoto: Dirk Caremans
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